Liebe Gottesdienstgemeinde,
Fronleichnam, nostalgische Erinnerungen, gestreute Blumen, zahllose Kinder in weißen Gewändern, Blasmusik und Vereine, Kanonenschüsse beim Segen, das gehört vieler Orten, insbesondere auch in unseren Städten der Vergangenheit an oder wird mit großem und eifrigem Aufwand mancherorts neuinszeniert – hier am Froschberg geht man das gelassener an, gut so!
Das Fronleichnamsfest ist für viele Menschen unverständlich und unzugänglich geworden, deshalb ergreifen sie an dem verlängerten Wochenende die Flucht in den Süden, an die Seen und Strände, in die Berge, in ferne, interessante Städte.
Dabei wirft der Kern des Festes Fragen auf, die uns allen zutiefst wichtig sind, auch wenn wir sie gerne wegdrängen: Woraus lebe ich? Was sind meine eigentlichen Kraftquellen und wie gehe ich mit ihnen um? Was nährt und stärkt mein Leben? Auch hier möchte ich wieder an unser Jahresthema erinnern, das wir uns im Pfarrgemeinderat am Beginn des Arbeitsjahres gegeben haben und das wir im Laufe des Jahres in verschiedenster Form und an unterschiedlichsten Stellen immer wieder neu aufgreifen wollen: 
WAS IST MIR HEILIG, WAS IST MIR WIRKLICH WICHTIG? 
Unübersehbar ist in allen Generationen, in allen gesellschaftlichen Bereichen die intensive Suche nach gelingendem Leben, nach erfüllter Zeit. Wir alle hungern nach einem Leben in Fülle.
Sie aßen und alle wurden satt, so heißt es lakonisch am Schluss des heutigen Evangeliums. Um welches Satt sein geht es darin eigentlich? Um welchen Hunger? Die einfache Speisung der Menge stimuliert einen viel größeren Hunger nach der Fülle des Lebens. Es geht auch darum, sich nicht vorschnell abspeisen zu lassen.
Was ist dem Evangelisten wichtig, was ist seine Botschaft? Er verarbeitet 2 ihm vorliegende Speisungserzählungen und fasst sie zu einer einzigen zusammen. Interessanterweise verzichtet er dabei auf die übliche Wunderterminologie. Er will also, dass seine Geschichte nichts Sensationelles hat, er verzichtet auf Machttaten und Zeichen, er verzichtet auf die überwältigte Reaktion der Gesättigten, sie staunen nicht, sie erschrecken nicht, sie brechen in keinen Jubel aus. Jesu Gehilfen kommen in der Geschichte eher schlecht weg. Gerade eben erst kamen sie von ihrer Sendung zur Mission zurück und haben im Namen Jesu Machttaten vollbracht. Begeistert erzählen sie dem Meister und rühmen ihre Taten. Jesus nimmt sie nun mit zu seinem Rückzugsort, damit sie wieder Kraft tanken können. Die 12 wollen deshalb die herandrängende Menge wegschicken, sie maßen sich die Rolle ihres Meisters an, sie sind in den pragmatischen Zwängen und Nöten des Alltags verhaftet. Im Fortgang der Geschichte lernen sie anschaulich, welche Fülle des Lebens in der Begegnung mit Jesus inbegriffen ist. Und wir lernen dabei mit. 
Jesus schenkt uns ein einfaches Zeichen, 5 Brote und 2 Fische werden in seinen Händen zu einem Zeichen für uns. Anschaulich lernen wir, welche Kraft in Jesus, in seiner Persönlichkeit steckt und was durch ihn geschieht. Und an dieser Kraft bekommen wir alle Anteil, wir nehmen sie durch die heilige Speise in uns auf. In einem winzigen Bruchstück steckt die gesamte Kraft seiner Liebe zu uns, seiner Sorge für uns, seines Mitgehens mit uns auf all unseren Wegen. Wer nach dieser Liebe verlangt, wer im positiven Sinne unersättlich ist, der findet in der geringen Geste den Appetitanreger für das Leben in Fülle. 
Jesus geht es eben im Ansatz nicht nur um Stillung des leiblichen Hungers, er hat den viel größeren Hunger im Blick, den Hunger nach der Wirklichkeit des Reiches Gottes unter den Menschen. Es geht letztlich um die Begegnung mit ihm, um die Beziehung zu ihm als dem wahren Brot des Lebens, das allein den Lebenshunger der Menschen stillen kann, auf ganz unspektakuläre Weise, durch einfaches Dasein, Begleiten, sich Interessieren, Zuhören. Dass 12 Körbe übrig bleiben, will sagen: es geht nicht nur um dich allein in der Beziehung zu Jesus, sondern um uns alle, und nicht nur um wenige oder viele.
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